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Kultur

«Wut»: So lautet das Thema 
der Biennale Bern 2010 von 
10. bis18. September.

Alexander Sury
Hier hat jemand gewütet: Im Foyer des 
Berner Stadttheaters stehen kaputte So-
fas und ramponierte Stühle neben den 
gediegenen Plüschmöbeln, der reprä-
sentative Spiegel ist zum Teil mit Karton 
überklebt. Hier entsteht das Festivalzen-
trum der alle zwei Jahre durchgeführten 
Biennale, die «Bar Rage», wo jeweils ab 
21.30 Uhr ein Late-Night-Programm 
(u. a. mit Greis und Mani Porno) auch 
junges Publikum anziehen soll. 

«Wut hat heute einen schlechten 
Ruf», stellte Roman Brotbeck, der Leiter 
des Kuratoriums der Biennale Bern, an-
lässlich der Programmpräsentation fest. 
Auch von der Kultur erwarte man eher 
«Abgehobenes als die schonungslose 

 Direktheit eines Wutausbruchs». Brot-
beck betonte, dass das Biennale-Festival 
seit seiner Erstausgabe 2001 – damals 
noch schwerpunktmässig der Musik ge-
widmet – in Bern ständig an Akzeptanz 
bei grossen und vielen kleineren Kultur-
institutionen vom Stadttheater über das 
Symphonieorchester, Kunstmuseum, 
Zentrum Paul Klee bis zum Schlacht-
haus-Theater und der Dampfzentrale ge-
wonnen habe: «Es geht den Beteiligten 
für einmal um den Austausch und eine 
Bündelung der Kräfte.» 

Willkür und Rachedurst
Zwischen 80 und 90 Prozent des Bud-
gets der Biennale stellen denn auch die 
beteiligten Institutionen. Im Programm 
der Ausgabe 2010 machen die musikali-
schen Produktionen noch gut ein Viertel 
aus. Stadttheater-Intendant Marc Adam, 
seines Zeichens auch Präsident des Ver-
eins Biennale Bern, hatte vor zweiein-

halb Jahren den Anstoss gegeben, das 
Thema «Wut» für die Ausgabe 2010 zu 
wählen. Als Schweizer Erstaufführung 
schlug er die Oper «Wut» des Basler 
Komponisten Andrea Lorenzo Scartaz-
zini vor. Auf der Suche nach einem 
«archaischen Stoff» stiess Scartazzini auf 
die verbürgte Geschichte des späteren 
portugiesischen Königs Pedro I., der im 
14. Jahrhundert nach dem gewaltsamen 
Tod seiner Geliebten zu einem schreckli-
chen Rachefeldzug aufbrach. Aus der his-
torischen Tragödie öffnet das Werk mit 
einer «zeitgenössischen Musiksprache» 
den Blick in die Gegenwart schrankenlos 
wütender Diktatoren. 

Der Willkür sind auch die «modernen 
Sklaven» oft ausgeliefert. In einem drei-
teiligen, aus einem Film-, Tanz-, Musik- 
und Sprechtheater bestehenden Projekt 
«To Serve» – mit den Spielorten Dampf-
zentrale, Kino im Kunstmuseum und 
Haus der Universität – setzen sich die 

Choreografin Simone Aghterlony und 
der Filmemacher Jorge León mit Dienst-
verhältnissen aller Art auseinander.

«Anger Release Machine»
Die Künstlergruppe «400asa» präsen-
tiert ein Projekt, das vom Film «La Cére-
monie» von Claude Chabrol inspiriert 
ist, im Schlachthaus-Theater beginnt 
und als mobile Theaterperformance im 
Stadttheater endet. Ein Stadtrundgang 
der besonderen Art unternimmt der 
Verein Stattland, der «Wutschichten» 
freilegt und an Orte führt, die in der Ver-
gangenheit Debatten provozierten.

Ein weiterer «wütender» Höhepunkt 
ist die Projektion des Stummfilmklassi-
kers «Nosferatru» mit Livemusik des 
Berner Symphonieorchesters. Im 
Schlachthaus-Theater erforscht das 
Stück «Explodierende Innereien», aus-
gehend von Interviews, das Spektrum 
Berner und internationaler Wut. Das 

Kunstmuseum Bern und das Zentrum 
Paul Klee zeigen ausgewählte Kunst-
werke zum Thema «ira» (Zorn, Wut) aus 
der gemeinsamen Ausstellung über die 
sieben Todsünden (ab 15. Oktober). Und 
im Botanischen Garten kann Gross und 
Klein «wütenden Pflanzen» wie der Toll-
beere oder dem Stinkteufel begegnen.

Roman Brotbeck hofft, dass es der 
Biennale mit ihrem Programm gelingt, 
«die Liebhaber der unterschiedlichen 
Kunstsparten zusammenzubringen und 
in fruchtbare Dialoge zu verwickeln». Zu 
einem Publikumsmagneten könnte die 
«Anger Release Machine» avancieren, 
die, an einen Selecta-Automat erin-
nernd, im Stadttheater auf Kundschaft 
wartet. Angestaute Wut findet hier ein 
Ventil, indem nicht etwa Süssigkeiten, 
sondern Geschirr und Gläser zum lust-
vollen Zerschlagen im Angebot sind. 

www.biennale-bern.ch

Berner Kunstfestival setzt auf starke Emotionen 

Alice Henkes
Drei junge Frauen in Freizeitkleidung 
stehen beieinander. Ein Gespräch bin-
det sie zusammen, nur eine Dunkelhaa-
rige mit heller Kapuze über der Jacke hat 
sich aus der Dreisamkeit gelöst und sieht 
den Betrachter an. Es kann einer jener 
flüchtigen Blicke sein, mit denen wir re-
flexhaft auf Geräusche und Bewegungs-
reize reagieren und die wir im urbanen 
Alltag hundertfach aussenden und auf 
uns ziehen. Diese Blicke, mit denen wir 
Fremde abtasten und einsortieren und, 
sofern die Fremden harmlos wirken, so-
fort wieder aus dem Gedächtnisspeicher 
löschen. Im Foto fixiert aber bekommt 
dieser Blick etwas Dringliches, Aggressi-
ves. «Was willst Du?», fragt dieser Blick 
den Betrachter, der sich vor dieser 
Dreierclique rasch wie ein ertappter 
 Voyeur fühlt.

Die Szene, die Brigitte Lustenberger 
in diesem Bild aus der Serie «Caught» ar-
rangiert hat, wirkt vertraut und irritie-
rend zugleich. Sie erzählt davon, wie wir 

versuchen, uns im Menschengedränge 
der Städte durch Blicke zu orientieren und 
zu distanzieren, und von den untergrün-
digen kleinen Verstörungen, die von frem-
den Blicken ausgehen können. Eine kahle 
Mauer im Hintergrund, graue Bodenplat-
ten im Vordergrund, so schwebt die Szene 
in einem urbanen Überall und Nirgends, 
das sie für jeden wieder erkennbar macht. 
Sie wird zudem zu einer Art Metaszene, in 
der das für alle Kunst relevante Verhältnis 
von Bild und Betrachter, Blick und An-
blick zum Thema wird.

Überdies fügt sich das Bild der Serie 
«Caught» perfekt in das erste Zwischen-
geschoss der Etagen-Galerie im Loeb mit 
der tief hängenden Betondecke. Bild 
und Raum ergeben den perfekten Unort 
mit viel Stein und Kälte. Ein guter Auf-
takt für eine sehenswerte Ausstellung. 
Die Bilder, die gezeigt werden, haben 
Fans von Brigitte Lustenberger sicher 
schon am einen oder anderen Ort gese-
hen. Doch gelingt es der in Bern und 
Brooklyn lebenden Fotokünstlerin, ihre 

Arbeiten in den ungewöhnlichen Rah-
men eines Treppenhauses dramatur-
gisch geschickt einzupassen. Vom Par-
terre aus erklommen, ergibt sich ein 
sinnreicher Aufstieg in die Themenwelt 
der Künstlerin, der von Analysen des 
Blicks bis zu vom Barock inspirierten 
Blumenstillleben als Allegorien der Ver-
gänglichkeit führt.

Fantasien und Erwartungen
Ein zentrales Thema der Schau ist, wie 
der Betrachter Bilder weiterdenkt und da-
bei dank Fantasien und Erwartungen aus 
einer visuellen Information ein narratives 
Geflecht werden kann. «Der gelenkte 
Blick» heisst die Schau nicht von unge-
fähr. Brigitte Lustenberger zeigt, wie ge-
schickte Bildausschnitte und rätselhafte 
Bildtitel aus stillen Wiesen und Wäldern 
potenzielle Schicksalsorte machen kön-
nen. «Aline Zellweger (1786–1825) und 
Mina Zellweger (1825–1825)» heisst der 
sehr eng gewählte Ausschnitt einer moo-
sigen Alplandschaft. Was haben diese bei-

den Personen mit diesem Ort zu tun? Was 
miteinander? Waren sie Mutter und Toch-
ter, die vielleicht hier an diesem Ort ums 
Leben kamen? Durch die Art, wie in den 
Medien Bilder und Texte verknüpft wer-
den, sind wir es gewohnt, bestimmte 
Textinformationen auf das Bild zu über-
tragen oder darin zu suchen. So reflex-
artig, wie wir im Alltag unsere Umgebung 
mit Blicken abtasten, versuchen wir ein 
fotografisches Bild mit einer gebotenen 
Bildunterschrift sinnhaft zu verbinden 
und entdecken im Bedarfsfall Tote und 
Tatorte, wo nichts ist als schattiges Unter-
holz.

Mit ihren analogen Fotoarbeiten führt 
Brigitte Lustenberger den Betrachter 
nicht nur in eine Bildwelt von beste-
chender Brillanz und Klarheit, sie schärft 
zudem den Blick für den eigenen Um-
gang mit Bildern. Und für die Vorstellun-
gen, die wir aus diesen Bildern ableiten 
mögen. 

Die Ausstellung dauert bis 24. Dezember.

Vom Krimi im Kopf
Bilderwelten von bestechender Brillanz und Klarheit, die des Betrachters Umgang mit Bildern schärfen, 
zeigt die Berner Fotokünstlerin Brigitte Lustenberger in der Etagen-Galerie im Loeb-Treppenhaus. 


